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„Arbeit – Kultur – Identität“ Zur Transformation von Arbeitslandschaften in der Literatur

“Arbeit ist des BÃ¼rgers Zierde”

Dortmund-BÃ¶vinghausen, Zeche Zollern II/IV: Die
ZechengebÃ¤ude wurden in den letzten Jahren mit viel
Aufwand und Liebe zum Detail renoviert. So sauber wie
heute war es hier nie und so still auch nicht. 1961, als
sich in Dortmund die literarische Vereinigung Gruppe
61 grÃ¼ndete, war der Niedergang des Steinkohlenberg-
baus schon in vollem Gange. Die Zeche Zollern II/IV, An-
fang des 20. Jahrhunderts noch eine Musterzeche, stand
zu dieser Zeit kurz vor der Stilllegung. Hier fuhren die
Bergleute nur noch ein und aus, Kohle wurde nicht mehr
gefÃ¶rdert. Heute ist die Zeche eine von acht Statio-
nen des WestfÃ¤lischen Industriemuseums, wÃ¤hrend
die NachlÃ¤sse der Literatur und Kultur der Arbeits-
welt, zu deren bedeutendsten Vertretern die Gruppe 61
gehÃ¶rte, im Dortmunder Fritz-HÃ¼ser-Institut gesam-
melt werden. Beide Institutionen luden in Zusammenar-
beit mit der Heinrich-Heine-UniversitÃ¤t DÃ¼sseldorf,
der Humboldt-UniversitÃ¤t Berlin und der UniversitÃ¤t
OsnabrÃ¼ck vom 23.-25. MÃ¤rz 2006 zum Symposion
âArbeit-Kultur-IdentitÃ¤t. Zur Transformation von Ar-
beitslandschaftenâ auf das ZechengelÃ¤nde. Nach der
Jahrestagung âLiteratur und Arbeitâ der Anna-Seghers-
und der Brigitte-Reimann-Gesellschaften im November
2005 in Potsdam und dem vom Berliner Zentrum fÃ¼r
Literaturforschung organisierten Treffen âLiterarische
Kritik der Ã¶konomischen Kulturâ im Berliner Lite-
raturhaus im Januar 2006 war das die dritte Konfe-
renz zu Fragen von Literatur und Arbeit innerhalb von

fÃ¼nf Monaten. Offensichtlich ist das Interesse an dem
Thema in den Kultur- und Gesellschaftswissenschaften
grÃ¶Ãer als bei Schriftstellern und Feuilletonisten, was
vielleicht daran liegt, dass die Existenzen der Wissen-
schaftler inzwischen noch prekÃ¤rer sind als die der Au-
toren und Journalisten. Erhard SchÃ¼tz von der Berliner
Humboldt-UniversitÃ¤t erwÃ¤hnte dann auch in seinem
ErÃ¶ffnungsvortrag den aktuellen Begriff des Prekariats,
der, in Analogie zum Proletariat, die schlecht abgesicher-
ten, hoch flexiblen, meist gut ausgebildeten, aber kaum
organisierten Freiberufler zusammenfasst. âEs scheint
nicht unkompliziert mit der Arbeit heute: Leute, die viel-
leicht gern etwas anderes geworden wÃ¤ren, werden
KÃ¼nstler, die dann von etwas anderem als Kunst ih-
ren Lebensunterhalt fristen mÃ¼ssen.â Die alten Begrif-
fe von Arbeit in der Literatur taugen nicht mehr. âErst in
der Entkoppelung von Arbeit und Bezahlung und Wie-
derverkoppelung von Arbeit und MuÃe gewÃ¶nnen wir
jene Position, in der die unumkehrbare Musealisierung
industrieller Arbeit frei wÃ¤re vom Zwang zur Nostal-
gieâ, sagte SchÃ¼tz.

In einer virtuellen Tour fÃ¼hrte Erhard SchÃ¼tz
durch das Museum der Arbeitsliteratur: âDie Dauer-
ausstellung im Altbau haben die einfallslosen Kustoden
als historischen Kursus durch vier Zeit-RÃ¤ume geglie-
dert: Der Zeit-Raum von ca. 1850 bis 1917, der das po-
lare Doppel sozialdemokratischer Selbstbildproduktion
und bildungsbÃ¼rgerlicher Einhegungs- und Einheits-
beschwÃ¶rung umfasst, der Zeit-Raum von ca. 1917
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bis 1933 mit dem polaren Doppel einer Hegemonial-
Konkurrenz innerhalb der Arbeiterbewegung und tech-
nokratischer FunktionalitÃ¤tsfaszination, der Zeit-Raum
von ca. 1933 bis 1961, bestehend aus dem polaren Doppel
von politischer Systemfeier durch Produktionsverherrli-
chung und naturwissenschaftlich-technischer Populari-
sierung und schlieÃlich der Zeitraum von ca. 1961 bis
1987, der das Doppel von politischer Systemagitation und
industrieweltlichem Sozialrealismus ausstellt.

In diesen vier Zeit-RÃ¤umen bewegten sich auch
die Referenten der vier Sektionen des Symposions: âAr-
beit in der Literaturâ, âArbeiterkultur nach dem 2. Welt-
kriegâ, âArbeit und IdentitÃ¤tâ sowie âAutobiographie
und Migrantenliteraturâ, Programm siehe bei H-Soz-
u-Kult unter http://hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de/termine/id=5016 sieht man
von zwei BeitrÃ¤gen in der ersten Sektion ab, dem von
Julia Bertschik Ã¼ber Jobs und MÃ¼Ãiggang in den
gegenwÃ¤rtigen Arbeiten deutscher Autoren und Enno
Stahls Vortrag Ã¼ber New Economy in der Literatur,
die sich explizit dem Umgang der Gegenwartsliteratur
mit dem Thema Arbeit, Arbeitslosigkeit und Arbeitsver-
weigerung widmeten. Enno Stahl konstatierte, dass die
Ã¶konomischen Verwerfungen des letzten Jahrzehnts
nur in AusnahmefÃ¤llen den Weg in die Prosa deut-
scher Autoren gefunden haben â im Gegensatz zu den
jÃ¼ngsten Entwicklungen der Dramatik. Dabei ist die
Transformation des Arbeitsbegriffs durchaus ein literari-
sches Thema der Zukunft, wenn auch nicht mit klassen-
kÃ¤mpferischenMittelnwie noch bis in die 1970er-Jahre.
Ãber Arbeit, Arbeitslosigkeit und Arbeitsverweigerung
in der proletarischen Literatur der Weimarer Republik
sprach in der ersten Sektion Torsten Unger und ging da-
bei auf die ursprÃ¼ngliche gesinnungsÃ¤sthetische Ka-
tegorie und die spÃ¤tere Marxsche Definition des Be-
griffs âProletarierâ ein, der in den 1920er-Jahren zum
Subjekt der Literatur wurde. Schwerpunkt seiner Un-
tersuchung lag dabei auf Rudolf Braunes Roman âDer
Kampf auf der Killeâ, der Ende der 1920er-Jahre als Fort-
setzungsroman in der kommunistischen Zeitung âFrei-
heitâ erschien und in dem die Arbeit im Unterschied zu
den von Julia Bertschik untersuchten Werken der Ge-
genwartsliteratur noch als identitÃ¤tsstiftend im Gegen-
satz zum MÃ¼Ãiggang beschrieben wurde: âSie fÃ¼hlt
sich, untÃ¤tig und dieHÃ¤nde im SchoÃ, auf diesem Sofa
nicht mehr wohl. Ihr kommt der verrÃ¼ckte Einfall, sich
in die Stube zu knien und aufzuwischen. Arbeiten, eine
Aufgabe, ein Ziel haben, ja, damit Ã¼berwindet man die
Lethargie, die Schwermut, das GrÃ¼beln.â

Die Klammer zwischen Vergangenheit und Gegen-

wart, Ost und West bildete das schwierige VerhÃ¤ltnis
von geistig und kÃ¶rperlich Arbeitenden, das vor allem
in der zweiten Sektion behandelt wurde. In einem Film-
ausschnitt des WDR Ã¼ber das zehnjÃ¤hrige JubilÃ¤um
der Gruppe 61 formulierten Autoren wie GÃ¼nter Wall-
raff den Widerspruch zwischen SolidaritÃ¤t und Indi-
vidualisierung in der Gruppe 61, die schlieÃlich in die
Bewegung âLiteratur der Arbeitsweltâ mÃ¼ndete. Er-
hard SchÃ¼tz zitierte in seinem ErÃ¶ffnungsvortrag
aus einem Artikel von Peter SchÃ¼tt in der Welt vom
13. Mai 2000, Peter SchÃ¼tt, âSchlagt die blaue Blume
totâ, in: Die Welt 13.05.2000, http://www.welt.
de/data/2000/05/13/591887.html der un-
ter Referenten und ZuhÃ¶rern des Symposions, unter ih-
nen auch ehemalige Mitglieder der Gruppe, nicht ganz
unwidersprochen blieb: âIm Jahr der Studentenrevolte
rÃ¼ckte ich in Dortmund an, um zusammen mit eini-
gen Gleichgesinnten â mit GÃ¼nter Wallraff, Erasmus
SchÃ¶fer und Erika Runge â die Gruppe 61 âauf Linie
zu bringenâ. Wir verdÃ¤chtigten die Arbeiterdichter des
sozialdemokratischen Klassenverrats und wollten ihnen
im spontanen Lernprozess vermitteln, wie man richtige,
das heiÃt: proletarisch-revolutionÃ¤re und sozialistisch-
realistische Literatur im Dienste der Arbeiterklasse pro-
duziert. […] In einem Handstreich wurde die Gruppe 61
auf proletarisch-revolutionÃ¤re Weise âumfunktionier-
tââ. So entstand 1969 der Werkkreis Literatur der Ar-
beitswelt. Auf diese Geschichte von Arbeit und Literatur
bezog sich auch Referent Ludger ClaÃen vom Klartext
Verlag Essen in seinem Beitrag. Ausgehend von den ers-
ten AnfÃ¤ngen der Arbeiterkultur zu Beginn der 1950er-
Jahre unter der Ãgide des Stahlarbeiters und spÃ¤teren
Bibliothekars Fritz HÃ¼ser, der 1973 seine Privatsamm-
lung der gesamten Arbeiterkulturbewegung der Stadt
Dortmund Ã¼bergab, und im Umkreis des katholischen
Bitterverlages, Ã¼ber die Volkshochschulgruppe um Jo-
sef BÃ¼scher in Gelsenkirchen reichte ClaÃens Betrach-
tung bis zu den Kontroversen Ende der 1960er-Jahre, als
die Frage im Raum stand, wie viele Arbeiter Ã¼berhaupt
Mitglied der Bewegung âLiteratur der Arbeitsweltâ sind
und welcher Berufsgruppe die Leser der zahlreichen Pu-
blikationen angehÃ¶ren.

Eine Diskrepanz zwischen Intellektuellen und Ver-
tretern der Arbeiterklasse konstatierten, wenn auch nur
verhalten Ã¶ffentlich, die Vertreter des Bitterfelder We-
ges in der DDR Anfang der 1960er-Jahre, jene Arbei-
terkulturbewegung, Ã¼ber die Dr. Simone Barck refe-
rierte. Denn die Grenze zwischen schreibendem Arbeiter
und arbeitendem Schriftsteller lieÃ sich durch Kommu-
niques oder guten Willen nicht aufheben. Es gab legiti-
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me, aber letztendlich unerfÃ¼llbare Erwartungen und bis
heute keine wirkliche Auswertung der Bewegung, deren
Dokumente im Archiv der Akademie der KÃ¼nste Ber-
linâBrandenburg aufbewahrt werden.

Die FÃ¶rderung schreibender, malender und singen-
der Arbeiter erfuhr in den 1950er-Jahren in beiden deut-
schen Staaten grÃ¶Ãere Aufmerksamkeit.WÃ¤hrend die
Bewegung schreibender (und malender) Arbeiter in der
DDR Teil der staatlich gefÃ¶rderten Kulturpolitik war,
kam es im Ruhrgebiet schon unmittelbar nach Ende des
Zweiten Weltkrieges zum Aufbau einer neuen Revier-
kultur, wie Dagmar Kift vom WestfÃ¤lischen Industrie-
museum Dortmund in ihrem Vortrag ausfÃ¼hrte. Der
Bergbau war nach dem Krieg die SchlÃ¼sselindustrie
fÃ¼r den Wiederaufbau. Die Dortmunder Bergbau AG
war interessiert daran, die hohe Fluktuation unter den
Bergleuten, nur jeder vierte Bergmann blieb, auch durch
Formen der kulturellen Bindung einzudÃ¤mmen und
fÃ¶rderte die Bergbaukunst. In den Mittelpunkt stell-
te Kift, neben der Geschichte der Ruhrfestspiele, das
Brauchtumsspiel âSt. Barbara â Spiel der Bergleuteâ von
Erwin Sylvanus, das am 4.12.1950 zur UrauffÃ¼hrung
kam. Es war eine Form einer Brauchtumsaufnahme, von
Bergarbeitern aus Schlesien eingefÃ¼hrt, die es so in
Westfalen vorher nicht gab. In den folgenden Jahren
wurde die Barbara in verschiedenster Form Bestand-
teil der Bergmannskultur, die sich auch in der Aus-
stellung âAufbau West. Neubeginn zwischen Vertrei-
bung und Wirtschaftswunderâ wiederfand, wenn auch
in sÃ¤kularisierter Form, als âKopfschutzkappe Barba-
raâ oder als UnfallverhÃ¼tungsplakat âBabsiâ. Mit der
Kohlekrise 1958 wurde die klassenÃ¼bergreifende Kul-
turfÃ¶rderung aus Mangel an Geld gedrosselt und an-
dere, klassenkÃ¤mpferischere Formen der Arbeiterkul-
tur bildeten sich heraus.

Die dritte Sektion widmete sich in ihrem Kern dem
Zusammenhang von Arbeit und IdentitÃ¤t in literari-
schen Texten aus unterschiedlichen sozialen Kontexten
und Epochen. Franz-Josef Deiters von der Eberhard-
KarlsâUniversitÃ¤t TÃ¼bingen ging der Frage nach:
âWarum brauchte der Intellektuelle das Proletariat?â
Ausgehend von den UrsprÃ¼ngen der BeschÃ¤ftigung
der Literatur mit der Arbeitswelt im 19. Jahrhundert
(Heine, Werth, Freiliggrath) wies Deiters anhand von
Arbeiten Bertolt Brechts die Literarisierung der Arbeit
als Beitrag der IdentitÃ¤tsbildung des Intellektuellen in
den 1920er-Jahren nach. Rita Garstenauer vom Institu-
te of Rural History in St. Poelten stellte zwei unter-
schiedliche Biographien von Landarbeitern vor und wies
die DiskontinuitÃ¤ten von Lebensgeschichten, vor al-

lem der Frauen im lÃ¤ndlichen Raum Ãsterreichs, und
ihren dokumentarischen und auch literarischen Dimen-
sionen nach. Daniel Tech von der Sozialforschungsstelle
Dortmund dagegen wechselte in die Gegenwart eines in-
ternational agierenden Stahlkonzerns, der den ehemals
grÃ¶Ãten Stahlstandort der DDR, EisenhÃ¼ttenstadt
mit dem EisenhÃ¼ttenkombinat EKO nach der Wen-
de Ã¼bernahm und vorhandene Traditionen der Ver-
bindung von stÃ¤dtischer und industrieller Kultur auf-
nahm und weiterentwickelte, trotz des erheblichen Ab-
baus von ArbeitsplÃ¤tzen. Das EKO, das in den 1960er-
Jahren noch Planstellen fÃ¼r Ballettmeister bereitstellte,
unterstÃ¼tzt bis heute kulturelle Einrichtungen Eisen-
hÃ¼ttenstadts, dessen Kulturangebot trotz Streichungen
immer noch grÃ¶Ãer ist als in vergleichbaren StÃ¤dten
Westdeutschlands. Es gibt eine EKO-Hymne, einen Stahl-
literaturpreis und eine BÃ¼rgerstiftung, die vor allem ge-
gen Rechtsradikalismus eintritt.

Die vierte und letzte Sektion widmete sich der Au-
tobiographie und der Migrantenliteratur, die neben der
Vagabundenliteratur ein Schwerpunkt des Fritz HÃ¼ser-
Instituts ist. Beide Literaturen waren Thema des Vortra-
ges von Ute Gerhard von der UniversitÃ¤t Dortmund.

Volker Zaib von der Franz-HÃ¼ser-Gesellschaft
Dortmund fragte nach der Bedeutung (auto-
)biographischer Quellen in der Forschung zur Kultur
der Arbeitswelt und ihrer Einordnung in soziokulturelle
Strukturen, wÃ¤hrend Michael Tonfeld vom Werkkreis
Literatur der Arbeitswelt mit seinem Vortrag einen Ein-
blick in die Praxis gab. Die Bewegung leidet seit Jah-
ren an einem Mangel an jungen Autoren, wÃ¤hrend die
Ã¤lteren Arbeiterschriftsteller konservative Formen be-
vorzugten. Heute sei ein Studium Voraussetzung fÃ¼r
eine Schriftstellerkarriere, nicht ein Hilfsarbeiterjob, ei-
ner Literatur von unten fehle der Markt. Ein Schwer-
punkt der Bewegung sei gegenwÃ¤rtig neben der Arbeit
an Schulen (âPÃ¤dagogen sind die Zielgruppe, nicht Ge-
werkschaftsmitgliederâ) eine literarische Aufarbeitung
der Migrationsbedingungen. Denn aus Gastarbeitern,
denen in den 1970er-Jahren eine Anthologie âSehnsucht
in Koffernâ gewidmet war, wurden Migranten. Selbst-
kritisch fragte Tonfeld nach der Wirkung der Literatur
der Arbeitswelt in Zeiten der Globalisierung. âBewirkt
das Rezitieren von Gedichten, dass Betriebe nicht ge-
schlossen werden?â Eine Frage, die wohl jeder im Raum
mit nein beantwortete, ob er nun ehemaliger Bergmann,
Intellektueller oder Student war.

Beiprogramm des Symposions war eine FÃ¼hrung
durch das Fritz-HÃ¼ser-Institut, ein Filmabend mit sel-
tenen und aus heutiger Sicht unfreiwillig komischen Do-
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kumenten aus Wochenschau und Fernsehen Ã¼ber die
Arbeiterkultur im Ruhrgebiet zwischen 1945 und 1970,
ein Rundgang durch die Ausstellung âAufbau Westâ auf
dem MuseumsgelÃ¤nde, eine Lesung von Michael Kamp
â150 Jahre Arbeit und Literaturâ und eine Exkursion zu
exemplarischen Orten der Montangeschichte, der Indus-
triekultur und ruhrpolnischenMigration am dritten Kon-
ferenztag.

Der Tagungsort konnte nicht besser gewÃ¤hlt sein.
In den RundbÃ¶gen der Decke der ehemaligen Lohnhal-
le, in der das Symposion stattfand, sind Verse aus Schil-
lers Glocke zu lesen: ARBEIT IST DES BÃRGERS ZIER-
DE/ SEGEN IST DER MÃHE PREIS, eine etwas andere
Form der Verbindung von Literatur und Arbeitswelt. So
lieÃ sich einst das Warten auf die LohntÃ¼te mit ein we-

nig Literatur versÃ¼Ãen. Und auch in den angrenzenden
Waschkauen wurde der Bergmann mit gebundener Re-
de zu vorschriftsmÃ¤ÃigemVerhalten aufgefordert: âDie
Augen auf, der Nacken steif,/ mit klarem Kopfe schaffen,/
das sind, so lang der Bergbau steht, /die besten Unfallwaf-
fenâ. Kunst und Kohle sind nicht erst mit GrÃ¼ndung der
Ruhrfestspiele ein BÃ¼ndnis eingegangen.

Die Stille des verlassenen Arbeitsortes wurde nur
durch das gelegentliche Quietschen eines Krans ge-
stÃ¶rt. Unmittelbar neben dem Tagungsort lÃ¤sst die
Stadt ein neues GebÃ¤ude fÃ¼r das Fritz-HÃ¼ser-
Institut errichten. Die VersÃ¶hnung von Literatur und
Arbeitswelt findet imMuseum statt. Die Zumutungen der
Globalisierung des 21. Jahrhunderts wÃ¼nscht man sich
verstÃ¤rkt in die Gegenwartsliteratur.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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